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Kommentar Jörg Baumberger

Selbstverständlich muss die gesellschaftliche Ordnung
der Freiheit auch bestrafen können. Strafrecht ist ein
freiheitliches
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Konzept; denn es rechnet damit, dass sich jemand
die Freiheit zu einer Übertretung oder einem Vergehen
nimmt. Ja, auch Verbrechen werden in Kauf genommen,
wenn man sich darauf beschränkt, den Tätern nachzurennen.

Der Präventionsgedanke ist demgegenüber totalitärer.
Intra-uterin installierte Überwachungskameras und
DNADetektoren auf gesellschaftlicher Ebene, sozusagen. Darin
liegt auch die Tragik der Terrorprävention, ihres absehbaren

Scheiterns, des Verrats an der Freiheit, die man zu
schützen vorgibt.

Die Governance-Literatur und mit ihr die allermeisten
Anstrengungen in Staat und Wirtschaft zum Thema von
Transparenz und Kontrolle kranken daran, dass sie den
evolutionären Vorteil des Betrugs, der Klandestinität, der
Vertuschung und anderer schmuddeliger Konstellationen
verkennen. Welcher private, welcher unternehmerische,
welcher politische Erfolg wäre denn ganz frei von Geheimhaltung,

Schlaumeierei und – vielleicht – auch ein ganz

klein bisschen Betrug zustande gekommen? Der werfe den

ersten Stein, der ganz frei von Schuld ist. Und das Klandestine

hat obendrein, so sind wir Menschen nun einmal,
erotische Anziehungskraft, während Offenheit, Klarheit,
Ehrlichkeit zum Gähnen langweilig sind. Etwa so erotisch wie
Bücher über Buchhaltung und Corporate Governance.

Überwachungskameras, Heerscharen von Inspektoren
und Revisoren, das Vieraugenprinzip bei jeder trivialsten
Verrichtung, tonnenschwere «Hand»-Bücher über das IKS
Internes Kontrollsystem): wie öde ist doch diese Welt! Eine

Sackgasse, vermutlich. evolutionär unterlegen. Vielleicht
lehren uns bald einmal die Chinesen, wie es um den
Menschen wirklich steht, und lassen Bibliotheken von Gover-nance-

Literatur zu Makulatur werden. Denn Ethik, die in
Worte gegossen werden muss, um Gültigkeit zu erlangen,
kann kaum einem System fortgesetzten «Über-den-Tisch-
Ziehens» überlegen sein. Wenn schon, dann brauchte es

dazu die Freiwilligkeit einer Zivilgesellschaft, die des

Augenzwinkerns fähig ist.

KONRAD HUMMLER, geboren 1953, promovierte an der Universität
Zürich in Rechtswissenschaften und ist geschäftsführender Teilhaber
von Wegelin & Co. Privatbankiers.

Von einer Tauschbörse für Altenbetreuung
versprechen sich manche die Linderung
drängender Finanz- und Sozialprobleme. Die
Idee ist eher gut gemeint als gut.

Seniorensitting-Tauschbank

für die Schweiz?

«Sehr geehrte Damen und Herren! ‹Zeit und Politik. Zeit in
der Politik. Politik in der Zeit.› Dies ist das Thema der
diesjährigen Petersinselveranstaltung.» Mit diesen Worten
beginnt die auf der Website des Eidgenössischen Departements

des Inneren veröffentlichte Durchschrift des

diesjährigen Auftritts von Bundesrat Pascal Couchepin auf
der Halbinsel im Bielersee. Und der Bundesrat fährt fort:

«Die Zeitbörse – der Austausch von Zeit!… Diese Idee sieht
eine Tauschbörse für Freiwilligenarbeit auf nationaler Ebene

vor. Einfache Pflegeleistungen, für die keine fachspezifische

Ausbildung notwendig ist, könnten künftig ‹junge Pensionierte›
oder auch andere Interessierte freiwillig und unentgeltlich
erbringen. Unentgeltlich, aber nicht wertlos. Ganz im Gegenteil.

Für die erbrachte Leistung wird ein Gutschein ausgestellt, der

wiederum gegen Hilfeleistung eingelöst werden kann. Die
Gutschriften werden in einer Datenbank gespeichert, … Ziel eines

solchen Systems wäre es, die Zeit-Ressourcen von jungen
Pensionierten und anderen Interessierten) besser zu nutzen.»

Der genius loci des Naturnostalgikers Rousseau auf der

Petersinsel im Bielersee mag Bundesrat Pascal Couchepin
zur Idee einer Zeittauschbörse für Seniorensitting inspiriert
haben. Der Bundesrat ist freilich nicht der erste noch wird
er der letzte sein, der sich von finanzfreien, auf Freiwilligkeit
beruhenden Bürgerdienst-Modellen die Linderung
drängender Finanz- und Sozialprobleme verspricht. Seit dem
Beginn der «Finanziarisation» der Welt in der Morgendämmerung

der Geschichte sind immer wieder Entwürfe
aufgetaucht, die zu einer flächendeckenden oder sektoralen
Rückkehr zur einfachen, natürlichen und naturalen
Tauschwirtschaft aufrufen. Auch in unserer nur scheinbar
durchfinanziarisierten Welt gibt es in Wirklichkeit permanent
eine ganze Menge spontaner Naturaltauschakte. Genau
genommen ist jeder Mensch dauernd informell in Naturaltausch

und Naturalschenkung verwickelt, wobei das eine
vom anderen meist nicht leicht zu unterscheiden ist. Schliesslich

genügt ein Blick ins Internet, um sich davon zu über-

Welcher private, welcher
unternehmerische, welcher
politische Erfolg wäre denn ganz

frei von Geheimhaltung,
Schlaumeierei und – vielleicht –
auch ein ganz klein bisschen

Betrug zustande gekommen?
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Kommentar Jörg Baumberger

zeugen, dass rund um den Globus zahllose Zeitbörsen – oder
besser: Zeitbanken – bestehen, in denen zeitdenominierte
Dienstleistungsguthaben verwaltet und getauscht werden.
Über deren effektiven Wirkungsgrad und deren langfristige
Lebenstüchtigkeit erfährt man allerdings wenig. Es bleibt
aber dabei: wo solche formellen oder informellen
Naturaltransaktionen spontan zustande kommen, ist es auch richtig
und effizient, dass sie erfolgen.

Was die immer wieder nachwachsenden Wiedererfinder
grossflächiger Naturaltauschvisionen jedoch mit geradezu

rührender Unbeirrbarkeit übersehen, ist die ausserordentlich

beschränkte Anwendbarkeit und vor allem die
Störanfälligkeit formalisierter Naturalleistungszirkulation, sobald
die Teilnehmerzahlen, der Zeithorizont und der
Operationsraum grösser werden, und namentlich, sobald die
Anonymität zunimmt. Alle diese Gutschein- und Guthabenschemata,

die quasi Naturalersparnis ermöglichen sollen,
kranken letztlich am fundamentalen Erfordernis der
räumlichen, zeitlichen und qualitativen Komplementarität der
Bedürfnisse, am Problem, das die Ökonomen das Erfordernis

des physischen, räumlichen und zeitlichen Zusammentreffens

der gegenseitigen Bedürfnisse – double coincidence

of wants – nennen.

Die Probleme solch
weitläufiger Generationenverträge
zwischen anonymen Kontrahenten

sind wohlbekannt.

Das Ausstellen zeitlich und räumlich transportierbarer
Gutscheine und Guthaben lindert dieses Problem in nur
unwesentlichem Masse. Es fügt ihm indessen gleich ein neues

hinzu, dasjenige des Ungleichgewichts zwischen zirkulierender

Gutscheinmenge und Leistungsnachfrage. Auf einer
Börse löst sich dieses Problem automatisch durch das

dauernde Auf- und Abwerten der Ansprüche. Die Initianten
von Naturalgutschein-Systemen wollen jedoch genau dies

nicht. Sie wollen feste Ansprüche. Deshalb sollte man besser

von Tauschbanken als von Tauschbörsen sprechen. In
einem System fester Preise oder Wechselkurse – und der
Tausch Stunde gegen Stunde via Gutscheine ist ein System
fester Preise – gibt es in jedem Moment entweder zu viele
oder zu wenige Gutscheine bzw. zu viele oder zu wenige
leistungswillige Personen.

Jeder Ökonom weiss, dass feste Wechselkurse – falls
überhaupt – nur funktionieren, wenn ein Swing-Anbieter-und-

Nachfrager am Devisenmarkt die Zentralbank)
vorhanden ist, der jederzeit zum festen Preis einen allfälligen
Leistungsnachfrage-Überhang gegen Entgegennahme von
Gutscheinen physisch befriedigt bzw. einen Leistungsange-bots-

Überhang auch das gibt es) gegen Abgabe von
Gutscheinen absorbiert, auch wenn im Moment für die gekauf-

ten Leistungen keine Nachfrage besteht. In der Tat, vieles
muss «stimmen» damit der durch Dienstleistung erworbene

Gutschein vollen Wert hat und behält. Was ist der effektive

Wert eines einst erworbenen Gutscheins, wenn zu der
Zeit und an dem Ort, wo sein Inhaber Betreuung nachfragt,
niemand sich findet, der für den Gutschein die verbriefte
physische Leistung in der nachgefragten handwerklichen
und kulturellen Qualität, der Sicherheit und der rein
persönlichen Kompatibilität zu erbringen bereit ist? Im
konkreten Falle müssten die Gutscheine einen eigentlichen
Generationenvertrag verbriefen. Dennanders als in denmeisten
existierenden Tauschsystemen, die schon genügend Probleme

haben, muss hier jeweils eine neue Generation die durch
eine andere herausgegebenen oder erworbenen Gutscheine
erwerben, und die Eintrittsgeneration muss – wie in allen
Umlagesystemen – etwas für nichts kriegen, soll das System
überhaupt in Gang kommen. Die Probleme solch weitläufiger

Generationenverträge zwischen anonymen Kontrahenten

sind wohlbekannt.
Auch wenn – da der Tod von Tauschbanken weniger

Publizität erzeugt als die Geburt – die Berichte über Erfahrungen

mit Tauschbanken spärlich sind, so ist zumindest eine

ausführliche Beschreibung aktenkundig. Es ist der Bericht
des Ehepaars Sweeney über die berühmt gewordene Capitol
Hill Baby Sitting Co-op Joan Sweeney and Richard James

Sweeney: «Monetary Theory and the Great Capitol Hill
Baby Sitting Co-op Crisis» Journal of Money, Credit and
Banking, February 1977). Zwei Beteiligte schildern darin in
aller wünschbaren Klarheit und mit einigen augenzwinkernden

Seitenhieben auf die mit Lohn- und Preiskontrollen
arbeitende Antiinflationspolitik der Nixon-Administration
die inhärente Instabilität eines der wohl aussichtsreichsten
Fixpreis-Gutscheinsysteme der Geschichte. Die Kooperative

war eine Initiative junger verheirateter Beamter des

USKongresses, die gegenseitig Babysitting-Dienste tauschten.
Die Voraussetzungen waren nahezu ideal, aber eben nur
nahezu. Die Beteiligten waren in der gleichen Altersklasse und
hatten ähnlichen kulturellen, professionellen und sozialen
Status. Die Haltedauer der Gutscheine war naturgemäss
kurz. Und dennoch tauchten schon bald die zu erwartenden
Pathologien auf.

All dies ändert zwar nichts an der Tatsache, dass

Naturaltausch und Naturalgeschenk wichtige und unerlässliche

Ingredienzien erfüllten Lebens, Lebensmorgens und
Lebensabends sind und bleiben. Wer indessen für
intergenerationellen menschlichen Kontakt im Alter vorsorgen
möchte, tut dies wohl noch immer am besten mit dem
Aufziehen eigener Kinder und der Übernahme von Patenschaften

– und zwar nicht solcher in fernen Kontinenten.

JÖRG BAUMBER GER geboren 1944, ist Titularprofessor für
Volkswirtschaftslehre an der Universität St. Gallen.
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